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Frühchen, Fessenheim und Feldhamster: 20 Jahre OBERRHEINRAT – Eine kritischeWürdigung

VonFessenheimbis Feld-
hamster, vonKatastro-
phenschutz bisKlimawan-
delundnochweiter reichen
die Themen,mit denen sich
der deutsch-französisch-
schweizerischeOberrhein-
rat befasst. Jetzt feiert er
sein 20-jähriges Bestehen.

ANNETTE MAHRO

DerRat, fürden immerder regio-
nale Aspekt das Maß aller Dinge
ist, wurde 1997 in Baden-Baden
gegründet, um die Oberrhein-
konferenz (ORK) auf politischer
Ebene zu begleiten. Die 22 Jahre
ältere Konferenz setzt sich zu-
sammen aus Vertretern von Re-
gierungundBehördender betei-
ligten Länder, Kantone, Départe-
mentsundder französischenRe-
gionGrandEst, zuder seit Januar
2016 das Elsass gehört.
Demgegenüber ist der Ober-

rheinrat als Versammlung von
politisch Gewählten gleichsam
näher an den rund sechs Millio-
nen Einwohnern seines Einfluss-
gebietes. Allerdings kann sich
die Region zwar auf die Fahnen
schreiben, dass kaum irgendwo
sonst so eng und erfolgreich
über die Grenzen hinaus zusam-

mengearbeitetwirdwiehier zwi-
schenElsass,Baden,derSüdpfalz
undderNordwestschweiz.Ande-
rerseits verliert sich im dichten
Gestrüpp der grenzüberschrei-
tend arbeitenden Parlamente,
Instanzen und Kommissionen
doch allzu leicht der Überblick.
Neben Oberrheinrat (ORR)

und -konferenz agieren schließ-
lich in kleinerem Maßstab noch
die vier ebenfalls am Oberrhein
angesiedelten Eurodistricte, ih-
rerseits in Mitgliederversamm-
lung, Vorstände und Districts-
räteaufgespalten.VonSchweizer
Seite kommendieMetropolregi-
on Basel hinzu sowie Agglo- und
Metrobasel, das Netzwerk Regio
TriRhena und last but not least
die Regio Basiliensis, die mit
Gründungsdatum 1963 älteste
Schweizer Partnerin für die
Oberrhein-Kooperation.
Und dann wäre da auch noch

die erst 2012 aus der Taufe geho-
beneMetropolitankonferenzBa-
sel, die sich zwar ausdrücklich
den Blick in Richtung der eige-
nen Bundeshauptstadt Bern auf
die Fahnengeschriebenhat, dort
aber ihrerseits gerne mit dem
grenzüberschreitenden Pfund

wuchert. Angesichts dieser Viel-
zahl kann es kaum verwundern,
dass mit schöner Regelmäßig-
keit die Gesichtszüge einzelner
Beteiligter zu entgleiten drohen,
wenn wieder
irgendwer irgend-
wo ein neues
grenzüberschrei-
tendes Gremium
anzuregen sich an-
schickt: Nein, bitte
nicht!
Dass weder das

Denken noch das
Planen hierzulan-
de aber an den
Grenzen aufhört, während es in
anderenTeilenderWelt offenbar
noch nicht einmal bis zu den
Grenzen reicht, und das zuneh-
mend, ist allerdings ein so hohes
Gut, dass ein Minimum an Ver-
haspelung in allzu viele Gremi-
en, Vereineund Institutionen im
Vergleichverkraftbar sein sollte.
Selbstverständlich kann es in

niemandes Sinne sein, wenn
grenznah überall teure Doppel-
strukturen geschaffen und auf-
rechterhalten werden oder
wenn, um ein konkretes Beispiel
zu nennen, etwa ein unter le-

bensbedrohlichen Umständen
geborener Säugling erst kilome-
terweit ins Landesinnere trans-
portiert werden muss, obgleich
spezialisierte Hochleistungsme-

dizin quasi in
Sichtweite erreich-
bar wäre, aber
eben jenseits der
Landesgrenze.
Grundsätzlich
geht es dem Ober-
rheinrat und nicht
nur ihm aber um
den Abbau von
Grenzhindernis-
sen für die Bevöl-

kerung, sei es im Verkehr, in der
Bildung, dem Arbeitsmarkt oder
dem Gesundheitsbereich und
das ist gut so.
Einigkeit liegt oft auf der

Hand, Differenzen indes ebenso.
Wenn, wie etwa bei der jüngsten
Plenarversammlung in Lörrach,
einmal mehr die grenzüber-
schreitende Zusammenarbeit
der Rettungsdienste auf dem
Programmstand, haben es Reso-
lutionen, die anschließend an
die entsprechenden Ministerien
et cetera geschickt werden, ver-
gleichsweise leicht, die notwen-

dige Unterstützung zu finden.
Beim Thema Energiewende, das
hierzulande kaum am Atom-
kraftwerk Fessenheim vorbei-
kommt, könnendagegendieFet-
zen fliegen, wie zuletzt 2013, als
die französische Delegation die
damals diskutierte Schließungs-
ankündigung durch Präsident
François Hollande nur schmal-
lippig „zur Kenntnis“ nehmen
wollte, sie aber keineswegs, wie
zunächst vorgesehen, „begrü-
ßen“.
Dass sich zumal der derzeitige

ORR-Präsident und grüne Lörra-
cher Landtagsabgeordnete Josha
Frey von solchen Kleinigkeiten
nicht ins Bockshorn jagen lässt,
steht außer Diskussion. Es ist
denn auch noch keine zwölfMo-
nate her, dass das Themawieder
auf der Agenda stand, diesmal
mit Blick auf die Alternativen in
Sachen energetischer Potenziale
undArbeitsplätze imnahenUm-
land.
Bliebe der große Feldhamster,

um den sich gerade die Elsässer
nicht zuletzt wegen ihrer im
Übermaß betriebenen Maismo-
nokulturen sorgen müssen und
dasnichtnur,wie zuletztwissen-
schaftlich festgestellt,wegen sei-
ner so extremeinseitigenErnäh-
rungsweise. Nicht nur dem hier-
zulande langsam vom Ausster-
ben bedrohten Nager gelten
Resolutionen wie etwa jene von
2011, die sich für einegezielte Po-
litik zugunsten des Artenreich-
tums amOberrhein einsetzen.
Auch wenn sich an Punkten

wie diesem einmal mehr einzel-
ne Volksvertreter mit ihren be-
sonders gelungen erscheinen-
den ironischen Kommentaren
hervortun, verteidigen sie ihren
Platz auf der trinationalenAgen-
da ebenso wie Katastrophen-
schutz, der Bahnanschluss für
den Euro-Airport, der Kampf ge-
gen Grenzgängerkontingentie-
rungen oder das Anmahnen
grenzüberschreitender Regeln
beim Ansiedeln von Mega-Ein-
kaufstempeln oder Outlet-Cen-
tern. Und auch das ist gut so.

Themenwie der
Feldhamster be-

haupten sich, auch
wenn sichVolksver-
tretermit ironi-

schenKommenta-
rendazuhervortun

Umständlich, aberwichtig

Die Sorge um den großen Feld-
hamster führte zu einer Resoluti-
on zum Thema Artenschutz am
Oberrhein. FOTO: DPA

Der Oberrheinrat kann sich dafür einsetzen, komplizierte Frühgeburten bei den Spezialisten jenseits der
Grenze behandeln zu lassen – bei Themen wie Fessenheim fliegen schonmal die Fetzen. FOTOS: DPA, AFP


